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Durch dürres Herbstlaub schreiten
Anlässlich Orgelnacht in der
Kirche St.Meinrad in Pfäffikon
kam das mächtige Instrument
im Spannungsfeld zwischen 
Barock und Swing zum Einsatz.

Von Tobias Humm

Pfäffikon. – Der erste Teil der Orgel-
nacht endete mit den wuchtigen
Klängen von Hermann Schröders
«Präambeln» und «Interludien». Sie
führten eine erste Gruppe von zeit-
genössischer Orgelmusik zu einem
majestätischen Ende. Den zweiten
Teil stellte der Organist Bernhard
Isenring unter das Motto «Gegen un-
bekannte Namen hege kein Vorur-
teil». Er enthielt Stücke von wenig
bekannten Komponisten wie Antoi-
ne Edouard Batistes «Offertoire in F-
Dur», ein sehr ruhiges Frage- und
Antwortspiel entlang einer Melodie-
linie, die an Schalmeiklänge erinner-
te. Ein mächtiges «Te Deum» für
grosse Orgel von Paul Wachs folgte.
Da konnte der Organist alle Register
der 2003 erbauten Späth-Orgel zur
Geltung bringen, und das Instrument
entfaltete unter den Händen des Or-
ganisten seine ganze Klangpracht.

Die Seele baumeln lassen
Die Schwestern Isabelle Ott-Bingisser,
Saxophon, und Sybille Veen-Bingisser
an der Orgel, liessen das schwere Ins-
trument in swingenden Tanzschritten
um das agilere Saxophon kreisen. Für
George Gershwins «Summertime»

wählten sie eine Registrierung, die den
Sommer schon fast verabschiedet hat-
te. Es klang, als würden die Musikerin-
nen schwermütig durch haufenweise

dürres Herbstlaub schreiten und als
seien die Erinnerungen an die warmen
Tage nur noch ferne Träume.
Es wurde in der Orgelnacht aber

nicht nur ordentlich geblasen, Bern-
hard Isenring zeigte sich auch als Diri-
gent seines Vokalensembles 80 als 
engagierter Chorleiter. Romantische

Chormusik aus England stand auf dem
Programm. Die Romantik scheint in
England bis in die Gegenwart zu dau-
ern, klingt doch der «Cantus Alleluja»
des 1945 geborenen John Rutter, als sei
die neue Musik des 20. Jahrhunderts
spurlos an der Britischen Insel vorü-
bergegangen. Der Trost spendende
Lobgesang liess einem wohl sein, und
man konnte sich an den Klang anleh-
nen und so richtig die Seele baumeln 
lassen.
Je länger der Abend dauerte, desto

mehr füllte sich die Kirche, und Roman
Künzli konnte Mozarts «Fantasie in 
f-moll» vor fast vollen Rängen an-
spielen. 

Die Orgel anders erlebt
Auch Mozart hat sich in dieser Kom-
position nicht nach neuen Techniken
umgesehen, sondern fand nach einer
fulminanten Eröffnung zu einer lu-
penreinen «Toccata» im barocken Stil
und dann zu einem durchaus sängeri-
schen, liedhaften Ausgangsspiel. 

Demgegenüber wirkte der schon
1916 jung verstorbene Max Reger, als
wolle er zu immer neuen Ufern auf-
brechen und Töne komponieren, die
so noch nie jemand geschrieben und
gehört hatte.

Die Orgelnacht ermöglichte den
zahlreichen Zuhörern, die Orgel für
einmal von einer ganz anderen, nicht
liturgischen Seite zu erleben. Zum
Abschluss des erfolgreichen Abends
wurden die Zuhörer nach Mitternacht
mit Fritz Kreislers «Liebesleid» auf
den Heimweg entlassen.

Bernhard Isenring zeigte sich auch beim Dirigieren seines Vokalensembles 80 als engagierter Chorleiter. Bild Tobias Humm
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Fluglärm ist nicht
der Rede wert
Zum Artikel «Immer mehr Kleinflug-
zeuge» im «Höfner Volksblatt» und
«March-Anzeiger» vom 21. Oktober.
Frau Rohrer wohnt wahrscheinlich
sehr ruhig, fernab vom Strassenlärm,
denn sonst könnte sie sich nicht über
Kleinflugzeuge aufregen. Verglichen
mit den irdischen Emissionen ist die-
ser Fluglärm nicht der Rede wert. Ich
besitze weder ein Flugzeug noch flie-
ge ich damit irgendwohin. Wie wäre es
mit etwas mehr Toleranz oder sogar
Faszination für Patrouille Suisse?

ROMY FÖLLMI, FEUSISBERG

Den Goldstaub aus 
den Augen wischen
Zum Artikel «Mehr Millionäre ange-
lockt» im «Höfner Volksblatt» und
«March-Anzeiger» vom 20. Oktober.
Ach, wie geht es uns doch gut im Kan-
ton Schwyz. Dank der weitsichtigen
Politik unserer Regierungsräte konn-
ten wiederum mehr als 1000 Millio-
näre in den Kanton Schwyz gelockt
werden. Stellen Sie sich doch einmal
vor, wie es wäre, wenn wir diese eh-
renwerte Gesellschaft von Millionä-

ren nicht bei uns hätten: Einheimische
könnten in ihren Wohngemeinden
zahlbare Wohnungen finden. Statt
seelenlose, standardisierte Wohn-
blocks würden Häuser mit Gärten die
Dörfer schmücken. Man könnte von
einem Dorf zum anderen fahren und
auf den Stau verzichten. In den Dör-
fern wäre keine Anonymität vorhan-
den, weil jeder den anderen kennt.
Keine Strassenampeln würden die
Strasse schmücken, und man würde
sich auf dem Trottoir mit normaler
Lautstärke verständigen können.
Seien wir doch ehrlich, werte Re-

gierungsräte: Ich müsste unter diesen
Umständen aus meinem Dorf weg-
und in eine Grossstadt ziehen. Dank
Ihrer Politik muss ich das nun nicht
tun.

Natürlich ist das alles übertrieben,
und wir sind sicher alle dankbar, dass
wir nicht so viele Steuern bezahlen
müssen, obwohl die meisten von uns
kein Steuerabkommen haben. Doch
wohin führt das alles noch? Ich konn-
te in den letzten 30 Jahren schmerz-
lich miterleben, wie unsere Dörfer 
kaputtgebaut wurden.
Ein Ende ist nicht in Sicht, im Ge-

genteil. Im besagten Artikel stand,
dass mehr Land erschlossen werden
muss, damit noch mehr Firmen ihren
Weg in den Kanton Schwyz finden,

unter dem Vorwand, Arbeitsplätze zu
schaffen. Erstens kann ich mir nicht
vorstellen, dass Politiker sich über das
Gemeinwohl der Bürger sorgen, und
zweitens sind es bei genauerer Be-
trachtungsweise in den meisten Fällen
nicht Jobs für Leute aus der Region.
Und wenn doch, dann Arbeitsplätze
von deutschen Billigdiscountern mit
schlechten Arbeitsverträgen, die auf
die Dauer keinen Bestand haben und
wieder verloren gehen können. Es
muss also etwas anderes sein, dass so
viel Energie in das «Gemeinwohl der
Bürger» investiert wird. Doch was?

Der Spruch «Geld macht blind»
kommt nicht von ungefähr. Ich denke,
es ist an der Zeit, unseren weitsichti-
gen Politikern wieder mal den Gold-
staub aus den Augen zu wischen, da-
mit sie erkennen, was da wirklich 
abläuft. ANDREAS MEIER, ALTENDORF

Kann sie ihren Auftrag
korrekt erfüllen?
Zum Artikel «Soldaten mit Steinen be-
worfen» im «Höfner Volksblatt» und
«March-Anzeiger» vom 19. Oktober.
Die Meldung ging durch alle Medien.
In der Nacht auf den 16. Oktober wur-
de eine Gruppe welscher Infanteris-
ten, die in Pfäffikon ihren WK leisten,

mit teils bis faustgrossen Steinen be-
worfen. Dies im Ausgang, nachts um
3 Uhr. Die Kantons- und die Militär-
polizei haben die Untersuchung auf-
genommen. Zeugen werden gesucht.

Als ausgedienter Soldat stelle ich
mir Fragen: Wieso erhält eine WK-
Kompanie unter der Woche freien Aus-
gang? Kann eine Truppe, die nachts um
3 Uhr noch durchs Dorf flaniert, an-
derntags ihren Auftrag korrekt erfül-
len? Entledigt sich der Kommandant
nach Büroschluss seiner Verantwor-
tung? ALFRED STACHEL, PFÄFFIKON

Katastrophale
Verkehrsplanung
Da will das Baudepartement des Kan-
tons Schwyz über 100 Millionen
Steuerfranken ausgeben, um den
Dorfkern Wollerau ein wenig zu ent-
lasten. Im Gegenzug werden das Dorf
Wilen und das Fällmis-Quartier mit
massiv mehr Verkehr und Lärm belas-
tet. Dabei gibt es doch eine viel bes-
sere und kostengünstigere Variante,
bei der der gesamte Bezirk Höfe von
weniger Verkehr profitieren könnte:
der Vollanschluss Halten mit Zubrin-
ger Eulen. Den Zubringer Eulen
könnte man grösstenteils wegen dem
«kupigen» Gelände mit einem kos-

tengünstigen Tagbautunnel erstellen.
Über 25 000 Einwohner hätten mit 
einem Vollanschluss Halten einen
neuen zusätzlichen Autobahnan-
schluss. Die Dörfer Wollerau, Wilen
und Pfäffikon könnten alle gleichzei-
tig erheblich vom Verkehr entlastet
werden. Stattdessen will das Baude-
partement den Vollanschluss auf die
lange Bank schieben. Und sollte er 
jemals gebaut werden, wird ein Zu-
bringer Schwerzi, der direkt auf die
Schulhäuser in Freienbach zuführt,
geplant. Was für eine unglaublich 
katastrophale Verkehrsplanung.

PETER EGGLER, WOLLERAU

To d e s a n z e i g e u n d D a n k s a g u n g

In tiefer Trauer haben wir Abschied genommen von meinem Lebenspartner

Kurt Müller
Er ist nach kurzer schwerer Krankheit ganz still und friedlich eingeschlafen.
Es war sein Wunsch, in aller Stille im Beisein seiner Familie und Freunde beigesetzt zu
werden.

Herzlichen Dank sei ausgesprochen an Herrn Pfarrer Müller für die tröstenden Worte.
Allen seinen Freunden und treuen Kunden sei ein ganz spezieller herzlicher Dank ausge-
sprochen.

Wir werden ihn nie vergessen.
Lydia Maier und Familie

Traueradresse: Lydia Maier, Churerstrasse 101, 8808 Pfäffikon

Du siehst den Garten nicht mehr grünen,
in dem Du einst so froh geschafft.
Siehst Deine Blumen nicht mehr blühen,
weil der Tod Dir nahm die Kraft.
Was Du im Leben hast gegeben,
dafür ist jeder Dank zu klein.

Fassungslos und unendlich traurig nehmen wir Abschied von unserem geliebten Vater, Bruder und
Grossvater

Lorenz Decurtins
20. Januar 1934 – 15. Oktober 2009

Sein Platz in unseren Herzen wird uns mit Wärme erfüllen und für immer dafür sorgen, dass die
Erinnerung an ihn lebendig bleibt.

In stiller Trauer:
Familie Decurtins
Familie Schmiedke

Die Abdankungsfeier fand im engsten Familien- und Freundeskreis statt.

Leserbriefe
Leserbriefe werden immer ohne
Bilder veröffentlicht. Die Redak-
tion bestimmt das Erscheinungs-
datum und behält sich Kürzungen
vor. Bei Leserbriefen gleichen 
Inhalts kann die Redaktion eine
Auswahl treffen. Je kürzer ein 
Leserbrief, desto grösser ist die
Chance auf eine prompte Veröf-
fentlichung. Ein Leserbrief muss
immer mit der kompletten Adresse
des Verfassers versehen sein.
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